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©vrttîôUeîlrtjie ï>*r $A)wmtv
(Srîctjeint monatlich :: Siebattion: 3-rctu ©life ©onenner, @t. ©allen

gefingert 0lr. 11 Stobember 1912

<§>U te# l|ûft¥00&C>î>
(©tflhif)).

®s gibt mehrere Slrten »on Staupen, welche unter bem SDti»

froffop an Sopf, Stücfen unb Sdjmang bie fetjönften pfauenfebern
geigen. SDtan betrachte ein Stofenblatt ober ein anberes Blumen»
btatt, unb man mirb in feinen Slbern unb Stippen eine SDtenge flei»
ner Sßerfgeuge finben, meiere bie Sienfte non Statjtfebern oerfeljen,
unb bem Blatt feine ©laftigität geben. SDtan reifje ein Stüttgen
non bem Blumenblatt eines grofgblütigen pelargonium, unb be=

trachte es im Sonnen»2Jtifroffop: man mirb erftaunen über bie
munberbare 6inricf)tung besfelben, über bie Blattgellen unb Poren,
über bie herrliche garbenmifetjung. SJtan mirb ben- Pflangenfaft in
allen Sarben, gleich einem Bacl)e, buret) bie Slbern bes oermunbe»
ten Blattes fliegen, fiel) fammeln unb gegenfeitig angießen fetjen.
SDtan mirb gmifetjen ben paaren bes SMd)s eine Pflange mact)fen
fetjen, bie Srüchle trägt mie bie Slnanas.

SBenn mir aber fetjon an ben ©rgeugniffen ber Pflangenmelt
ben großen Peictjtum unb bie mannigfache Schönheit neuer Sd)öp=
fungen bemunbern, milche bem bloßen Sluge oerborgen bleiben, fo
ift bies noch oiel mehr ber Sali bei ber großen Singahl bisher un»
befannter Piere, mit melchen uns bas SonnemSDtifrojfop befannt
macht. Stuf allen Seiten, oft ba, mo man am menigften baran
benft, geigt uns bas SDtifroffop eine folche SDtenge belebter SBefen,
eine folche reiche SDtannigfaltigteit organifcher Bilbungen unb Be=

megungen, baff einem babei faft ein menig unheimlich mirb, menn
man einen Slugenblict oergifü, mie ja befjmegen boch alles bleibe,
mie guoor, nur bafg bas Sluge einen anbern SJtafsftab befommt.
2Ber gern ©ffig geniest, mirb boch befjmegen teinen Sßibermitlen
bagegen befommen, menn er unter bem SDtifroftop bie grofse
SDtenge fchnellbemeglicher ©ffigaale betrachtet, oon benen berfelbe
angefüllt ift, mas man fd)on mit einem gemöhntichen Bergröfse»
rungsglafe fetjen fann. SJtan bürfte ja fonft gar lein SBaffer mehr
trinfen, ober nur SDtineralmaffer, melcf)es leine Bemohner hat; benn
fchon ein eingiger Propfen gemöhnliches Quell» ober Brunnenmaffer
enthält eine linmenge fleiner Piere oon ben oerfdjiebenften, feit»

»»I

Gratisvrilage der Schweizer Franen-Zeitung
Erscheint monatlich r Redaktion: Frau Elise Honeaaer, St. Gallen

Zofingen Nr. 11 November >912

H>ie Kunder des Hikwäop
sSchluß).

Es gibt mehrere Arten von Raupen, Welche unter dem
Mikroskop an Kopf, Rücken und Schwanz die schönsten Pfauenfedern
zeigen. Man betrachte ein Rosenblatt oder ein anderes Blumenblatt,

und man wird in seinen Adern und Rippen eine Menge kleiner

Werkzeuge finden, welche die Dienste von Stahlfedern versehen,
und dem Blatt seine Elastizität geben. Man reiße ein Stückchen
von dem Blumenblatt eines großblütigen Pelargonium, und
betrachte es im Sonnen-Mikroskop: man wird erstaunen über die
wunderbare Einrichtung desselben, über die Blattzellen und Poren,
über die herrliche Farbenmischung. Man wird den- Pflanzensaft in
allen Farben, gleich einem Bache, durch die Adern des verwundeten

Blattes fließen, sich sammeln und gegenseitig anziehen sehen.
Man wird zwischen den Haaren des Kelchs eine Pflanze wachsen
sehen, die Früchte trägt wie die Ananas.

Wenn wir aber schon an den Erzeugnissen der Pflanzenwelt
den großen Reichtum und die mannigfache Schönheit neuer
Schöpfungen bewundern, welche dem bloßen Auge verborgen bleiben, so

ist dies noch viel mehr der Fall bei der großen Anzahl bisher
unbekannter Tiere, mit welchen uns das Sonnen-Mikroskop bekannt
macht. Auf allen Seiten, oft da, wo man am wenigsten daran
denkt, zeigt uns das Mikroskop eine solche Menge belebter Wesen,
eine solche reiche Mannigfaltigkeit organischer Bildungen und
Bewegungen, daß einem dabei fast ein wenig unheimlich wird, wenn
man einen Augenblick vergißt, wie ja deßwegen doch alles bleibe,
wie zuvor, nur daß das Auge einen andern Maßstab bekommt.
Wer gern Essig genießt, wird doch deßwegen keinen Widerwillen
dagegen bekommen, wenn er unter dem Mikroskop die große
Menge schnellbeweglicher Essigaale betrachtet, von denen derselbe
angefüllt ist, was man schon mit einem gewöhnlichen
Vergrößerungsglase sehen kann. Man dürfte ja sonst gar kein Wasser mehr
trinken, oder nur Mineralwasser, welches keine Bewohner hat; denn
schon ein einziger Tropfen gewöhnliches Quell- oder Brunnenwasser
enthält eine Unmenge kleiner Tiere von den verschiedensten, seit-
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famftert ©eftalten. Sie fini) in ber Dtegel burdjficfcjtig; uni man
tann in bem Bilbe bes SJtifroffops bie gart gebauten inneren ©efäfje
aufs beutlicffte erfennen. Sagu bebient man fid) einer finnreid)en
Sinricftung, inbem man fie mit einem gefärbten Sßaffer füttert.
Sn'bigo, Sarmin unb Saftgrün finb gu biefem ^rnede als bie paf
fenbften Stoffe gemâflt morben. Sin Sropfen Sffiaffer. ber mit
folcfen Siercfen angefüllt ift, mirb auf ein Stüdcfen ©las gebracft,
unb oermiitelft eines feinen Sßinfels mifcft man unter benfetben ein
menig oon bem gärbftoff. hierauf fetgt man einen Sropfen flaren
Sßaffer in bie Scäfe bes erften, unb gieft eine feine Sinie, gleicffam
einen Kanal, non einem tropfen gum anbern. 3tun gefcfieft es,
baff einige oon ben Siercfen, metcfe unterbeffen bas gefärbte 2Baf
fer oerfcftudt faben, fid) burd) biefen Kanal in ben feilen Sropfen
finüber begeben, ber bann unter bas SJtifroffop gebracft mirb. 2luf
biefe ÏÏBeife mirb ber HJtagen unb ber Sarmfanal ber Sierd)en aufs
beutlicffte ficftbar.

Dtocf mertmürbiger für bas ÜJUfroffop ift bas fliefgenbe 2Baf
fer, bas mit fcföneren, größeren unb ftärteren Siercfen beoölfert ift.
3fre ©eftalt ift oft fo auffallenb, baff ber $ufcfauer beim erften 2tn=
blid erfcfridt. Sie Siere felbft fcfeinen uns einen Stugenblid an=
gufefen, oerfcfminben aber mieber mit Blifeesfcfnelte unb macfen
anbern ipiaf; benn in biefem Seid;-, mie folcfen tteinen ©efcföpfen
ein Sßaffertropfen erfcfeinen muff gibt es eine grofe Sinmofner=
fcfaft.

Dtocf niel größer ift bie SRannigfaltigfeit ber Srfcfeinungen in
ftefenben ober Sumpfmaffern. Sehe ©egenb, jebes 2Baffer, jeber
befonbere gled in bemfelben ÜBaffer fat feine eigenen Bemofner,
bie in ifrer ©eftalt ficf auffallenb oon anbern unterfcfeiben. Sin
folcfer Seid) ift im Berfältnis gu feinen mifroffopifcfen Bemof=
nern eben fo groff, mie bas groffe SBeltmeer im 23erfältnis gu ben
2BalIfifcfen, Seefternen, SOtebufen unb anbern Sffiaffertieren. Unb
mie am Ufer oon Sigilien anbere Sifcfe, Btufcfeln, Seepflangen cor»
fommen als an ben Scfären oon Bormegen ober an ber Jfalbinfel
oon Btalacca: fo finb aucf in einem Seicfe oerfcfieöene SIrten mi=

froffopifcfer Siere gleicffam flimatifd) oerteilt, nur baff anbere —
uns unbefannte — Umftänbe als bas Klima biefe Verteilung be=

ftimmen. Seher Seicf ift eine eigene 2BeIt, toelife ifre ffteicfe,
Stäbte, Dörfer unb Kolonien fat, bie fämtlid) gaflreicf beoölfert.
Sie meiften biefer fleinen Siere »bringen bie furge Spanne 3eit,
metcfe ifnen gu leben, oergönnt ift, auf bem gleicfen glede gu, als

rufige Bürger unb ffir.terfaffen; anbere leben in beftänbigem Ber=
tilgungsfriege miteinanber, benn bas Kriegen unb Btorben erftrecft
ficf auf biefer Sffielt bis in bas ©ebiet bes ÏDtifroffops finein. $ßie=
ber anbere, ftärfere, giefen als rüftige Eroberer oon einem Sanb
— bas feifft: oon einem SBaffergebiet — gum anbern.
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samsten Gestalten, Sie sind in der Regel durchsichtig: und man
kann in dem Bilde des Mikroskops die zart gebauten inneren Gefäße
aufs deutlichste erkennen. Dazu bedient man sich einer sinnreichen
Einrichtung, indem man sie mit einem gefärbten Wasser füttert,
Indigo, Carmin und Saftgrün sind zu diesem Zwecke als die
passendsten Stoffe gewählt worden. Ein Tropfen Wasser, der mit
solchen Tierchen angefüllt ist, wird auf ein Stückchen Glas gebrachr,
und vermittelst eines feinen Pinsels mischt man unter denselben ein
wenig von dem Färbstoff. Hierauf setzt man einen Tropfen klaren
Wasser in die Nähe des ersten, und zieht eine feine Linie, gleichsam
einen Kanal, von einem Tropfen zum andern. Nun geschieht es,
daß einige von den Tierchen, welche unterdessen das gefärbte Wasser

verschluckt haben, sich durch diesen Kanal in den hellen Tropfen
hinüber begeben, der dann unter das Mikroskop gebracht wird. Auf
diese Weise wird der Magen und der Darmkanal der Tierchen aufs
deutlichste sichtbar.

Noch merkwürdiger für das Mikroskop ist das fließende Wasser,

das mit schöneren, größeren und stärkeren Tierchen bevölkert ist,
Ihre Gestalt ist oft so auffallend, daß der Zuschauer beim ersten
Anblick erschrickt. Die Tiere selbst scheinen uns einen Augenblick
anzusehen, verschwinden aber wieder mit Blitzesschnelle und machen
andern Platz; denn in diesem Teich, wie solchen kleinen Geschöpfen
ein Wassertropfen erscheinen muß, gibt es eine große Einwohnerschaft,

Noch viel größer ist die Mannigfaltigkeit der Erscheinungen in
stehenden oder Sumpfwassern, Jede Gegend, jedes Wasser, jeder
besondere Fleck in demselben Wasser hat seine eigenen Bewohner,
die in ihrer Gestalt sich auffallend von andern unterscheiden. Ein
solcher Teich ist im Verhältnis zu seinen mikroskopischen Bewohnern

eben so groß, wie das große Weltmeer im Verhältnis zu den
Wallfischen, Seesternen, Medusen und andern Wassertieren, Und
wie am Ufer von Sizilien andere Fische, Muscheln, Seepflanzen
vorkommen als an den Schären von Norwegen oder an der Halbinsel
von Malacca: so sind auch in einem Teiche verschiedene Arten
mikroskopischer Tiere gleichsam klimatisch verteilt, nur daß andere —
uns unbekannte — Umstände als das Klima diese Verteilung
bestimmen, Jeder Teich ist eine eigene Welt, welche ihre Reiche,
Städte, Dörfer und Kolonien hat, die sämtlich zahlreich bevölkert.
Die meisten dieser kleinen Tiere-bringen die kurze Spanne Zeit,
welche ihnen zu leben, vergönnt ist, auf dem gleichen Flecke zu, als
ruhige Bürger und Hintersassen; andere leben in beständigem
Vertilgungskriege miteinander, denn das Kriegen und Morden erstreckt
sich auf dieser Welt bis in das Gebiet des Mikroskops hinein. Wieder

andere, stärkere, ziehen als rüstige Eroberer von einem Land
— das heißt: von einem Wassergebiet — zum andern.
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(Sitter o^er ber andere
Son 3. S. & c b e I.

©g tft nicht® (tehlicher, at® tocrtit btêroeiten gefrönte Häupter fieb

unerïannt 31t Bern gemeinen SMattn berahlaffen, rote König £>ctnrt(b Ber
Vierte in Sratiftëidj, fei e® auch nur 31t einem gutmütigen Spaß. 8u
König ^einrieb be® Vierten Seiten ritt ein Säuertein nom Saroöe ber
be® Söege® nach Sari®. Stießt mehr weit non 5er Stabt gefeilt ftcb 3«
ißm ein anöerer gar ftattlicber Setter, weiche® ßer König roar, unö fein
Heine® ©efolge ßlieö abfiebftteß in einiger ©ntfernung 31trti.cE. „SSober
be®. Sanöe®, guter Sreun-B?" — „Sa ttnb &a ßer." — „$br ßaöt roobi
©efebäfte in Sari®?" — „Sa® unb ba®, atteß möchte icß gern unfern
guten König einmal feben, ber fo onterlicß fein Soll ließt." — Sa Ift»
eßelte ber Küttig unö tagte: „Sagu lann eueß Beute ©eiegenbeit werben".
— „StOcr roentt icß nur aueß wüßte, roeleßer e® ift, unter Ben nieten,
wenn icß ißn feße!" — Scr König fagte: „Safiir ift Sat. 3ßr öürft nur
aeßt geben,.roeleßer Bett &ut allein auf beut Kaufe Behält, wenn bie an=
bern ehrerbietig ihr $aupt entblößen". Sltfo ritten fie miteinanöer tu
Sari® ßinein ttitb groar ba® Säuerlein ßiibfcß auf ber rechten Seite De®

König®. Senn ba® !ann nie fehlen, roa® bie ließe ©infalt Ungefc&i'ctte®

tun fann, fei c® gute SKeimtng ober Sufall, ba® tut fie. SIber ein g>e=

raöer ungefünftelter Satterêmann, roa® er tut unb faut, ba® tut rtno
lagt er mit ganger Seele unb fießt nicht um fieß, roa® nefeßießt, wenn®
ihn nicht® angeht, üllfo gaß auch ßer ttnfrige Bern König auf feine Sragctt
nach Bern Sanö'ßatt, nach feinen Ktnöcrn, unb ob er auch alle Sonntage
ein >ubn im Sopf habe, gefpräebige Slntroorten unb merïte lange nidDtS.
©ttblicß aber, ai® er öoeß faß, wie fieß alle Senfter öffneten unb alle
Straßen mit Beuten fieß füllten, unö äße® recht® unb lint® au®Wicß unb
eßrerßiettg ba® fbaupt entblößt hatte, ging ifint ein Sicht auf.

„frerr", fagte er, unö feßaute feinen unbet'annten Segleiter mit Se=

benïlichïeit unb Sroeifel an, „entroeöer feiö ihr ber König, ober ich bin®.
Senn roir 3roei haben noch altein Bie &ütc auf Bern Kopf. Sa lächelte
ber König unb fagte: „3?cb bin®!" S&entt ihr euer Sößiein eingeteilt
unö euer ©efebäft perforgt haßt", fagte er, „fo Eontmt j» mir in mein
Schloß. $4 roiH euch alSöamt mit einem SfittagSfüppIeitt aitfroarien
unb euch auch meinen SuBroig seigen".

Son biefer ©efeßteßte her rührt Ba® Sprichwort, wenn iemanö in
einer ©efettfeßaft au® Unoerftanb Ben f&ut allein auf öem Kopf ßeßäft,
baß man ihn fragt: „Seth ihr ber König ober ber Sauer?"

Son SJ. Saßer.
SInt Sorffcßuißaü® fließt ein Süchteln oorßei. ©8 nidt ießt iun=

ge® ©ritn Baratt, unb feilte Slümcßen roaeßfen, reden unb ftreden fieß,

motten fieß alle int Säcßlein fpiegein, niete, oieie Slümcßen, unb finö fo

perfdfieöener SIrt roie bie oiefen, pieien Kittöer, bie in® SifiitlßaitS geßen.
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Einer oder der andere
Von I. P, Hebel.

Es ist nichts lieblicher, als wenn bisweilen gekrönte Häupter sich

unerkannt zu dem gemeinen Mann herablassen, wie König Heinrich der
Vierte in Frankreich, sei es auch nur zu einem gutmütigen Spaß. Zu
König Heinrich des Vierten Zeiten ritt ein Bäuerlein vom Lande her
des Weges nach Paris. Nicht mehr weit von der Stadt gesellt sich zu
ihm ein anderer gar stattlicher Reiter, welches der König war, und sein
kleines Gefolge blieb absichtlich in einiger Entfernung zurück. „Woher
des Landes, guter Freund?" — „Da und da her." — „Ihr habt wohl
Geschäfte in Paris?" — „Das und das, auch möchte ich gern unsern
guten König einmal sehen, der so väterlich sein Volk liebt." — Da
lächelte der König und sagte: „Dazu kann euch beute Gelegenheit werden".
— „Aber wenn ich nur auch wüßte, welcher es ist, unter den vielen,
wenn ich ihn sehe!" —- Der König sagte: „Dafür ist Rat. Ihr dürft nur
acht geben, welcher den Hut allein auf dem Kopfe behält, wenn die
andern ehrerbietig ihr Haupt entblößen". Also ritten sie miteinander in
Paris hinein und zwar das Bäuerlein hübsch auf der rechten Seite des
Königs. Denn das kann nie fehlen, was die liebe Einfalt Nngescbicktes
tun kann, sei es gute Meinung oder Zufall, das tut sie. Aber ein
gerader ungekünstelter Bauersmann, was er tut und sagt, das tut uns
sagt er mit ganzer Seele und sieht nicht um sich, was geschieht, wenns
ihn nichts angeht. Also gab auch der unsrige dem König ans seine Fragen
nach dem Landban, nach seinen Kindern, und ob er auch alle Sonntage
ein Huhn im Topf habe, gesprächige Antworten und merkte lange nichts.
Endlich aber, als er doch sah, wie sich alle Fenster öffneten und alle
Straßen mit Leuten sich füllten, und alles rechts und links auswich und
ehrerbietig das Haupt entblößt hatte, ging ihm ein Licht auf.

„Herr", sagte er, und schaute seinen unbekannten Begleiter mit
Bedenklichkeit und Zweifel an, „entweder seid ihr der König, oder ich bins.
Denn wir zwei haben noch allein die Hüte auf dem Kopf. Da lächelte
der König und sagte: „Ich bins!" Wen» ihr euer Rößlein eingestellt
und euer Geschäft versorgt habt", sagte er, „so kommt zu mir in mein
Schloß. Ich will euch alsdann mit einem Mittagssüpplein aufwarten
und euch auch meinen Ludwig zeigen".

Von dieser Geschichte her rührt das Sprichwort, wenn jemand in
einer Gesellschaft aus Unverstand den Hut allein auf dem Kopf behält,
daß man ihn fragt: „Seid ihr der König oder der Bauer?"

Wie die Arau Hehrenn die AriiaeWrafe abschaffte.
Von M. Batzcr.

Am Dorfschulhaus fließt ein Bächlein vorbei. Es nickt jetzt junges

Grün daran, und seine Blümchen wachsen, recken und strecken sich,

wollen sich alle im Bächlein spiegeln, viele, viele Blümchen, und sind so

verschiedener Art wie die vielen, vielen Kinder, die ins Schulhaus geben.
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Sfm S3adje rtcBt cine große alte SBeibe. Staat bie ftinber im Sort,
warum bie alte 38'eibe bu am ©chnlßauS fteBt! ©ie lachen ctrt Bißchen
bebriieft, fchauen fiel) im îtiïïen ©inoerftänbniS in ôie Sluaett, feufgen etn
Bißchen, möchten eS liebet uerichineigeii, unb eines îtôfet bag anbete an:
,,@ag' 5u cS", îtnô ettblich ïommt eS taitë: „Steh, bag muß woïjl fo fein,
baß bie SBeibe am ©chitlhauS roäcßft — wegen bet ©rgiehttng!"

9a, für ben ©ertn Sehrer Hebt ber alte SMbetißufcß am ©chulhaus
über — für bit i8uhcit unb Wabel, mie manê nehmen will. Scr ©err
Sehrer fchneibei all bie ßunbert Kluten, bie bie alte 38ei.be jebeS Sahr
treibt. „Sie fittb flerabe fo, mie ich fie btaitcbe, biegfam unb elaftifcb,
bie helfen mit bie böfen SuBen unb Wabe! ergießen, fcfiöne SBeiben»
tuten", fo finbet bet ©err Sehtet; bie 33uben unb W'äbcl finben Bag
niebt. 3Iu, au, bie ftnbett bie 38eißc aar nicht fcßött unb lieben fie gang

,uitb gar nicht! hinter bet Safcl ftecf't alfo ftetS eine S&eibenrute, unb
io oft ein Siinber ©träfe nerbient, langt fie ber ©err Sehtet betont.
„Stcß, mag", ruft er bann oft aus, „bie taugt nichts, biitt, giebt nicht
mehr!" unb ftugS bolt er Draußen Bei bet alten SBeibe eine ftifche Stute!
31 u! au! fo eine gang ftifche, ba gi&tS nichts gu lachen; met bie oet=
fofiet, bet îann etroaS ergäbten. 3lu! au! fo eine ooEfaftige Kîute, bie
ift nicht non Sutler, baS weih bet atme ©ünbet, unb ihm ouillt in feinet
Klot ein ©toßgeBctlein aus tiefftem Zeigen:

„SSenn boeß nur bet liebe ©ott in ber roeiten SBcIt leine 3Beiben=
tuten meßt machten lalfcst wollte — ober wenigftenS hier am ©chitlhauS
nicht". SöaS rriiigt baS beiße ©to&gehetlein — ber geftrenge ©err Sehtet
ficht bie ©ache gang anbetS an. Sann aber tarn eine range Stau Sein
tetin ins ©cßuIßauS, bie war ggng anbetet ï'ïeinung. Sa merïte man,
baß jemanb unterm Sacb wohnte, ber SSIumen gern hatte. Sie Senfter=
Bâttïe ait ber Schrermohitiutg würben mit SfluntenftödEen BcfteEt. Sittel)

fonft äußerten fieß Slcinigleiten ; ein ©tarenftöheßen fam gum S&eifnieT

in bie Mannet, ©err unb Stau ©tat fangen aus ihrem Räuschen ins
Sflaue hinaus, unb iuft gerabe fo machte eS ihre Klaib&arin, bie iutige
Stau ©cßullehrerin. ifitb etwas, baS war baS SIEerfchönfte an ber Stau
Sehrerin, unb Dafür haben bie ©chulhußeu unb Wäbel fie fo geließt, wie
man bie ©ngel im Gimmel fleh Bat. — Sßenn ieht ber ©err Sehrcr ttaeö

ber Kîutc hinter ber Safel langt, Bleibt bie ©anb leer, ©r fcßüttelt Ben

fonf: „Kla tra, wo ift benn bte Klute?" — Sllfo tauft er fchneE hinaus
nach ber alten Söeibe, bie ia noch hunbert Kluten trägt, unb wiE eine neue
holen — aber — Bufcß, ßufch, hufcß fommtS bie Sreonen herunter, unb
ba fteht fie feßott, bie junge Srau Sehrerin nämlich, fteht gwifdjen bem
alten SSeibenftotf unb bem ©errn Sehrer, Breitet fcßüfeenb bie Slrrne oor
ber S&eibe aus unb Tagt: „DB, oh — nicht hoch, meine füßett SBetbetn

üäöthen, laß fie mir!" — Unb neigt ftth gum Sehrer unb fagt ihm Ieife
ins Dhr: „fßerfuchS einmal, eS wirb auch ohne Prügel gehen".

Sa ging ber ©err Sehrer wie&er fort ohne Klute, aher in ©erg unb
©inn unb auf ben Sinnen bie SSorte ber Srau Sehrerin; fo tarn er auch

ins ©chulstmmer unb faate bie SBorte, bte ihm noch' auf ben Sinnen
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Am Bache steht eine große alte Weide. Fragt die Kinder im Dorf,
warum die alte Weide da am Schulhaus steht! Sie lachen ein bißchen
bedrückt, schauen sich im stillen Einverständnis in die Augen, seufzen etn
bchcbei-, möcknen es lieber verschweigen, und eines stößt das andere an:
„Sag' du es", und endlich kommt es raus: „Ach, das mnß wohl so sein,
daß die Weide am Schulhaus wächst — wegen der Erziehung!"

Ja, für den Herrn Lehrer steht der alte Weidenbusch am Schulhaus
oder — für die Bube» und Mädel, wie mans nehmen will. Der Herr
Lehrer schneidet all die hundert Ruten, die die alte Weide jedes Jahr
treibt. „Die sind gerade so, wie ich sie brauche, biegsam und elastisch,
die helfen mir die bösen Buben und Mädel erziehen, schöne Weidenruten",

so findet der Herr Lehrer: die Buben und Mädel finden das
nicht. Au, au, die sinöen die Weide gar nicht schön und lieben sie ganz

.und gar nicht! Hinter der Tafel steckt also stets eine Weidenrute, und
so oft ein Sünder Strafe verdient, langt sie der Herr Lehrer hervor.
„Ach, was", ruft er dann oft aus, „die taugt nichts, dürr, zieht nicht
mehr!" und flugs holt er draußen bei der alten Weide eine frische Rute!
Au! au! so eine ganz frische, da giöts nichts zu lachen: wer die
verkostet, der kann etwas erzählen. Au! au! so eine vollsaftige Rute, die
ist nicht von Zucker, das weiß der arme Sünder, und ihm auillt in seiner
Not ein Stvßgebctlein aus tiefstem Herzen:

„Wenn doch nur der liebe Gott in der weiten Welt keine Weidenruten

mehr wachsen lassen wollte — oder wenigstens hier am Scbnlhaus
nicht". Was nützt das heiße Stoßgebetlein — der gestrenge Herr Lehrer
siebt die Sache ganz anders an. Dann aber kam eine junge Frau
Lehrerin ins Schulbaus, die war ganz anderer Meinung. Da merkte man,
daß jemand unterm Dach wohnte, der Blumen gern hatte. Die Fensterbänke

an der Lekrerwvünnng wurden mit Blumenstöcken bestellt. Auch
sonst änderten sich Kleinigkeiten: ein Starenklötzchen kam zum Beispiel
in die Pappel. Herr und Frau Star sangen aus ihrem Häuschen ins
Blaue hinaus, und just gerade so machte es ihre Nachbarin, die junge
Frau Schullehrerin. Und etwas, das war das Allerschönste an der Frau
Lehrerin, und dafür haben die Schulbuben und Mädel sie so geliebt, wie
man die Engel im Himmel lieb hat. — Wenn jetzt der Herr Lehrer nach

der Rute hinter der Tafel langt, bleibt die Hand leer. Er schüttelt den
Kopf: „Na nu, wo ist denn die Nute?" — Also lauft er schnell hinaus
nach der alten Weide, die ja noch hundert Ruten trägt, und will eine neue
holen — aber - - husch, husch, husch kommts die Treppen herunter, und
da steht sie schon, die junge Frau Lehrerin nämlich, steht zwischen dem
alten Weiöenstock und dem Herrn Lehrer, breitet schützend die Arme vor
der Weide aus und sagt: „Oh, oh — nicht doch, meine süßen Weidenkätzchen,

laß sie mir!" — Und neigt sich zum Lehrer und sagt ihm leise
ins Ohr: „Versuchs einmal, es wird auch ohne Prügel gehen".

Da ging der Herr Lehrer wieder fort ohne Rute, aber in Herz und
Sinn und aus den Lippen die Worte der Frau Lehrerin: so kam er auch

ins Schulzimmer und sagte die Worte, die ihm noch auf den Lippen
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tagen: „9la, ieß milf® einmal oerfucßen, e® nrttcô aueß oßue Prügel geßen."
®a recti unb ïtreift ließ Bet arme, Heine ©ün&er, Ber nun Befreit ift

non ber fcßmersßaften ©träfe, Bält fiel) taufer unB ftranun uttb onßt
normal fo gut auf. $er ©err CeBrer foil feßon etnfcBen, Baß er »on iBm
au® Bte SSeiBenruten rußig Braußen atn ©tod roaeßfen laften ïantt. SIber
e® tarn ein Stag, Ba mar 6er ©err SeBrer aufier ließ über Ben faulen
S'tießel. „Sa® feßreit ja jwm ©imutel", rief er, „nun gebt® nießt anôew,
eine SBeiBcnrute muß Ber, eine frf'fcße, noHfaftige". UnB er faste sur Srau
Seßrerin: „Stein, nein, Bieëmal seßt e® nießt anßer®", itnB naßm ißre
meßren&cn, bitien&eu ©än&c utnB i&telt fie feft. „D nein, o nein, nur ge=

raBe ießt nießt, mo meine alte SßeiBe Oföäißen trägt, Ba oerfeßott fie Bocß",

rief Bie Srau Seßrerin. „ft'anitff Bu Bir Bettn etrna® ©cßonere® Benfen
als 2Bet&eurö® eben? Sannfi Bit mit einem BtüßenBen Sraetg Snben Iloo»
fen? ©ieß, 6u ßaft e® noeß immer oßnc Brägel fertig gebraeßt, e® tuts
aueß Beute. ®er faule Srtcßci Bat fieß nun geroifi feßon oorgeuommen,
nießt meßr faul su fein un& roirb e® aueß Batten." ©o BittenB ftanB fie
Ba; Ber Seßrer moeßte BaSfetße Benïen mie feine Stuben un& SRä&et oft:
ein ©tmmeiêengefe müßte sans ößntieß auSfeßen! UnB Ber SeBrer ging
roieSer oßnc Sfutc fort. @r Bacßte Bei fieß: „Sitr Bieg eilte SOÏal noeß mill
ifß nachgeben, meil Bie Sßei&e gcra&e fo fcßöne SRöMien trägt", un& er er»
ließ Bern faulen Srie&el, 6er gerne ©efferuns gelobte, Bie ©träfe. D, mie
oiel ®anfbarteit ttnb guter SBille fammelte fieß ftiti im Snnem aß Der
BegnaBigten ©ün&er an — unB mieuiel Siebe für Bie Srau Seßrerin.

©o ïarn 6er ©erbft. Stile® oerlor feinen ©cßmucE, nur bie SSeiBe

Befam neuen. SSetße SIocEen mie Ber feinfte ©tBmanenflaum trugen Bie

Smeige. @i, Bit ßoffärtige, hochmütige SBei&e, mie fteßft Bu ftols unB
feßon Ba! UnB Ber ©err SeBrer fagte mit breitem SBeßagen sur Srau
Seßrerin: „Sfun, jefet mirft Bu mir moBl erlauben, fRuteit für Sie Sfin=
Ber su fcßneiBen; Bie SBeibe grünt unB blüht nießt meßr, noeß trägt fie
„fuße Sfäßcßen". „Stber, aber, ftanB fie je fcßöiter als ieet in iBrem ©ii=
bcrfeßmucC!" rief Bie ffrau Seßrerin, „nein, jeßt Barfft Du fie am aller»
roenigften berauben!" ®a sog Ber ©err SeBrer Bie Stugenbrauen ßoeß

unB faß Bie iuttge Seßrerin gar oermunBert au. „Sa", fagte er, „ia, Da

tonnte ieß ia Ba® ganse Saßr feine Sîuten für meine ©cfiultin&er feßttei»

Ben!" „®a® foKft Bu aueß nießt", rief Bie iunge ffrau, un& ein Belle®
Seucßten tarn in ißre goi&enen Singen. — „SUJertft bu cS Bcnn nießt, e§

geßt auch ofine trüget." UnB fie fagte gans leifc, meil niemanB es

fiören brauchte, „mertft Bu eS nießt, Bie £inberlein fürtßten Bieß leßt
nießt meßr, fie fiebert Bicf>, itnB Ba® monte ieß, Bettn e® ift taufenûmal
meßr". ©o Bat Bie Srait Seßrerin 6ie. ^riigelftrafe abgefeßafft, unB Bie
.ffinber Hebten fie Bafür, fie mußten moBI ma® fie ißr su Bauten ßatten.
Seßt mar e® ©erbft; Bie ©cßttlmei&e ftanB mit ©ilberfloden an Ben

Itßroanfen fRitten, un& Bte StnBer Batten Serien, ©rnteseit mar e® unB
Bie SinBer gingen Steßren IefenB über Bie ©touoclfet&er. ®a® mar Bte

Seit, Ba ie&er SeierabenB 6er Jungen Srau Seßrerin ein paar Sie&iBen

braiBte. 2Benn Bie mü&en, fleinen Sleßrenlefer fiiB Bern ©cßuißuu® naß»

85

lagen: „Na. ich wills einmal versuchen, es wird auch ohne Primel gehen."
Da reckt und streckt sich der arme, kleine Sünder, der nun befreit ist

von der schmerzhaften Strafe, hält sich tapfer und stramm und paßt
nochmal so gut auf. Der Herr Lehrer soll schon einsehen, daß er von ihm
aus die Weidenruten ruhig draußen am Stock wachsen lassen kann. AVer
es kam ein Tag, da war der Herr Lehrer außer sich über den faulen
Friede!. „Das schreit ja zum Himmel", rief er, „nun gehts nicht anders,
eine Weidenrute muß her, eine frische, vollsaftige". Und er sagte zur Frau
Lehrerin: „Nein, nein, diesmal geht es nicht anders", und nahm ihre
wehrenden, bittenden Hände und hielt sie fest. „O nein, o nein, nur
gerade jetzt nicht, wo meine alte Weide Röschen trägt, da verschon sie doch",
rief die Frau Lehrerin. „Kannst du dir denn etwas Schöneres denken
als Weidenröschen? Kannst du mit einem blühenden Zweig Buben klopfen?

Sieb, du hast es noch immer ohne Prügel fertig gebracht, es tuts
auch heute. Der faule Friedet hat sich nun gewiß schon vorgenommen,
nicht mehr faul zu sein und wird es auch halten." So bittend stand sie

da: der Lehrer mochte dasselbe denken wie seine Buben und Mädel oft:
ein Himmelsengel,e müßte ganz ähnlich aussehen! Und der Lehrer ging
wieder ohne Rute fort. Er dachte bei sich: „Für dies eine Mal »och will
ich nachgeben, weil die Weide gerade so schöne Röschen irngt", und er
erließ dem faulen Friede!, der gerne Besserung gelobte, die Strafe. O, wie
viel Dankbarkeit und guter Wille sammelte sich still im Innern all der
begnadigten Sünder an — und wieviel Liebe für die Frau Lehrerin.

So kam der Herbst. Alles verlor seinen Schmuck, nur die Weide
bekam neuen. Weiße Flocken wie der feinste Schwanenslaum trugen die
Zweige. Ei, du hoffärtige, hochmütige Weide, wie stehst du stolz und
schön da! Und der Herr Lehrer sagte mit breitem Behagen zur Frau
Lehrerin: „Nun, jetzt wirst du mir wohl erlauben, Ruten für die Kinder

zu schneiden: die Weide grünt und blüht nicht mehr, noch trägt sie

„süße Kätzchen". „Aber, aber, stand sie je schöner als jcyt in ihrem Sil-
berschmuckl" rief die Frau Lehrerin, „nein, jetzt darfst du sie am
allerwenigsten berauben!" Da zog der Herr Lehrer die Augenbrauen hoch

und sah die junge Lehrerin gar verwundert au. „Ja", sagte er, „ja, da
könnte ich ja das ganze Jahr keine Ruten für meine Schulkinder schneiden!"

„Das sollst du auch nicht", rief die junge Frau, und ein Helles
Leuchten kam in ihre goldenen Augen. — „Merkst du eS denn nicht, es
geht auch ohne Prügel." Und sie sagte ganz leise, weil niemand es

hören brauchte, „merkst du es nicht, die Kinöerlein fürchten dich letzt
nicht mehr, sie lieben dich, und das wollte ich, denn es ist tausendmal
mehr". So hat die Frau Lehrerin die Prügelstrafe abgeschafft, und die
Kinder liebten sie dafür, sie wußten wohl was sie ihr zu danken hatten.
Jetzt war es Herbst: die Schulweide stand mit Silberflocken au den
schwanken Ruten, und die Kinder hatten Ferien. Erntezeit war es und
die Kinder gingen Aehren lesend über die Stoppelfelder. Das war die
Zeit, da jeder Feierabend der jungen Frau Lehrerin ein paar Liebchen
brachte. Wenn die müden, kleinen Aehrenlefer sich dem Schulhaus nah-
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ten, fanôten fie ißxex SSoBItätelin ein Slßenbliebdjen, fangen eê Bell unb
fro!) au Ben blumenbeftanbcncn Senftexn Binaitf. ©o aogen fie fingenb
in Sxitonlein Beim, itn& bie Srrau Seßxexin exfc&ien iebeêmal im Senftex
uitb ininftc unb banîte mit ßeßent ©efi)t — baê Sieb mar Sofin, bei
x'eicBItcf) loßnte. 316er Ben .fhtbexn frören eê nocß lange nicBt San! genug,
©inen Sag mußten fie, auf Siefen einen Sag maßten fie aß Sie Siebe, Sie
otcle, gxoße Siebe unô Sanfbaxfeit fiix bie Srait ©tfntßeßiexin aufann
menbxingen. „Slgatße", ßieff bie liebe, fanfte, junge ferait ©cBufleBxextn,
unb am 9. Dftobei max SlgatBentag. C, roie freute man ftcft auf öen
einen Sag im 3aßx. „3d) baxf läuten — tdj baxf ben Soofßtdjen tragen
— icß barf —'fo ftxciten fie baê ganse 3a&r unb teilen bie S-reu&en
ein. S&enn bann bex Sag ba ift, menn ficb en&licß bet Scftaug oxbnet, o
roelcßex QfuBe'I SSenn man enblidj tmxm ©cfntlfiauS fteßt, non iebem
Saßxgang ein finb, non iebex tlaffe bex beftc ©dinier, o roie Hopfen
ba bie ßexaert bex Stbgeorbneten, menu baê „Cêîarle" ficB auf bie Suß=
foißcn fteflt unb am ©locien?,un nom ©cfiitlBauê aient. ßiefel IcicBelt in
fid) Binein; roaê roixb Sxait IgatBe fagert, benït fie Bei fid). ,,J&a, bie
tuirb Iacßen, bxcißig ©iex unb auf iebem ein ©oriicßle, baê ©iîirf unb
©egen oexBeißt. Sie gxofie Soni. bxängt fid) aunoxbexît, benn bex Sooî=
turBen, meint fie Bei ficB, ift bocB bie ßauotfntfie. 'ê SJÏargretle lacBt; ein
©exaniumftöcfcBen bringt«, unb roaê im Secfelförbäien ift, baê oerratet
eê niemanb. 'ê Sïïaniate Bat gax fein Äixdjgangfleibcbeit angesogen,
benn eê miß bcr tyran Seßxexin ein Siebcßen fingen, unb bex ffriebel,
bei frtiber mal in faitl max, Bat fogax ein ©pxiidjlc gelernt unb roiïïê
Berfagen — roenn ex nui nidjt ftcden bleibt! — Unb baê anbi ,e la=
xiale, roaê baê bringt, baart roirb fogax bex finftxe £>exr SeBxer Ben

miifîen — eê trägt ein S-efttagêganêdien. Unb ê' ©anêdjeu, Boxt nur,
baê Bat ein Bimmclblaneê Söänbc&eit uni beit ôalê gebunbcn unb etn
flcineê SBxicfdjen Bangt baxan unb in bem Söxicfc&cn fteßt:

1000 gute SBünfcße für bie Stau Seßxexin unb nieleit, oieleit Sauf.
3lße ©ëulfinbex.

Sex San! ift bidcx gefdjrieben alê bie anbern Sorte. ffrau SlgatBIe
Bat baê Srieftfjen nexroaBrt, unb fo oft eê ißx in bie ßänbc faßt, lieft
fie eê mit ftiflcm Sädieln.

iîlu cütc btc ltc0cu Ée ferle in
©ê ift ein große®, féroexeê SRätfel,, baê iBr bieêntal 3U löfen be=

fommt. ©eßt ©itcB ftiße Bin unb roenn 36t nidjt bamit fertig roerbet,
fo Belfen ©ucB für bieêmal ©uxe lieben, guten ©Itexn. ©uxe unermiib*
licB fleißige ©cßxeibtante foxidjt ait ©ucB tu guten, unoexgeßlicBen Sox=
ten, fie Bdlt icbeê einselne iBxcx treuen Seferlein bei bex &anb unb
fd)aut ißnt tief in bie jungen lebenéfxifcBen Singen, alê tonnte fie barin
©uexn ganaen SebenêinBalt erblicfen. @ie Bat ©ucß SIße in ißrem trau=
ließen Strbeitêaimmex oexfammelt Bat non ©uexn Sxeuben unb Sßitn=

mexniffen, nott ©uexem ©txebcn, non ©urex 3u!unft ©uexn Heben ©1=

texn unb lieben SBexroanbten gefnxodjcn, fo eifiig, fo non ßexae«, alê
roüxbe fte ©ud) nun lange, lange nidrt meßt feßen. — 3ebeê non ©ud)

»6

ten, sandte» sie ihrer Wohltäterin ein Abenöliedcheu, sangen es hell und
froh zu den blmnenbeftandencn Fenstern hinauf. So zogen sie singend
in Trüvvlein heim, und die Frau Lehrerin erschien jedesmal im Fenster
und winkte und dankte mit Hellem GeMt — das Lied war Lohn, der
reichlich lohnte. Aber den Kindern schien es noch lange nicht Dank genug.
Einen Tag wußten sie, auf diesen einen Tag wollten sie all die Liebe, die
viele, große Liebe und Dankbarkeit für die Frau Schullehrertn
zusammenbringen, „Agathe", hieß die liebe, sanfte, junge Frau Schullehrerin,
und am 9, Oktober war Agathentag, O, wie freute mau sich auf den
einen Tag im Jahr, „Ich darf läuten — ich darf den Topfkuchen tragen
— ich darf so streiten sie das ganze Jahr und teilen die Freuden
ein. Wenn dann der Tag da ist, wenn sich endlich der Festzug ordnet, o
welcher Jubel! Wenn man endlich vorm SchulhauS steht, von jedem
Jahrgang ein Kind, von jeder Klasse der beste Schüler, o wie klopfen
da die Herzen der Abgeordneten, wenn das „Oskärle" sich auf die
Fußspitzen stellt und am Glockenzug vom Schulhaus zieht, Liesel lächelt in
sich hinein: was wird Frau Agathe sagen, denkt sie bei sich, „Ha. die
wird lachen, dreißig Eier und auf jedem ein Spriichle, das Glück und
Segen verheißt. Die große Toni drängt sich zuvorderst, denn der
Topfkuchen, meint sie bei sich, ist doch die Hauptsache, 's Margretle lacht: ein
Geraniumstöckchen bringts, und was im Deckelkörbchen ist, das verratet
eS niemand, 's Mariale bat gar sein Kirchgaiigkleiöchen angezogen,
denn es will der Frau Lehrerin ein Liedchen singen, und der Friedet,
der früher mal so faul war, bat sogar ein Spriichle gelernt und wills
hersagen — wenn er nur nicht stecken bleibt! — Und das andme
Mariale, was das bringt, dazu wird sogar der finstre Herr Lehrer heu
müssen — es trägt ein Fefttagsgänschen, Und s' Gänschen, hört nur,
das bat ein himmelblaues Bändchen um den Hals gebunden und ein
kleines Bricfchen hängt daran und in dem Briefchcn steht:

1l)M gute Wünsche für die Frau Lehrerin und vielen, vielen Dank,
Alle Schulkinder.

Der Dank ist dicker geschrieben als die andern Worte, Frau Aaathle
hat das Brtefchen verwahrt, und so oft es ihr in die Hände fällt, liest
sie es mit stillem Lächeln,

An alte die lieben Deserlein
Es ist ein großes, schweres Rätsel, das ihr diesmal zu lösen

bekommt. Setzt Euch stille hin und wenn Ihr. nicht damit fertig werdet,
so helfen Euch für diesmal Eure lieben, guten Eltern, Eure unermüdlich

fleißige Schreibtante spricht zu Euch m guten, unvergeßlichen Worten,

sie hält jedes einzelne ihrer treuen Lescrlein bei der Hand und
schaut ihm tief in die jungen lebensfrischen Augen, als könnte sie darin
Euern ganzen Lebensinhalt erblicken, Sie hat Euch Alle in ihrem
traulichen Arbeitszimmer versammelt hat von Euern Freuden und
Kümmernissen, von Euerem Streben, von Eurer Zukunft Euern lieben
Eltern und lieben Verwandten gesprochen, so eifrig, so von Herzen, als
würde sie Euch nun lange, lange nicht mehr sehen. — Jedes von Euch
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war ifjr fo lebenbig gegenwärtig, îtrt-ô bodj — würbet QBr 9IIIe bie aufe,
liebe Scßreibtantc in iBren Stämmen nirgends finbcn. — Ser ©effet
fieöt beim ScBrcibtifdjc, gatts fo, roie wenn Me Schreib tante aleicß wie»
her fü tu in en mürbe, ftcß ßiugnfeöen, itm mit Such su ptaubcm, &ie Qeber
blieb tn 5er Stinte fteefen, roie wenn eine® nun @ucß einer befonber® gro=
nen Slntwort gewärtig wäre. ©in Staute® oictleidjt, 5a® an® Sett ge»

bannt, fielt nur an geiftigen ©enüffen erfreuen !ann, 5cm man gerne ein
befottbere® Opfer bringt, ißrn bie ScibenSjei.t su Hirsen. Slber auef) bie=

fc® tränte Scßreiberlein, bent gewiß alle lieben Sefetlcin eitt ertra gto=
ßc® Stiefdjen gönnen möcftten, würbe bie ©cßreibtante nießt finben fön»
nett. Stile bie nieten Sögel, bie sterlicljen, lieben ©nfte in ©ontt» und
SBcrftagStleibcßen fotntnen uerwunbert an ba® Senfter, ba® fieb reget»
mäßig nun lieber •ffattb öffnete, um beut gefiebert«) Sölflein ba® Sifcß»
lettt &ect=bid> stt bereiten. Sie Söritdtcn nttb Sroîaroen fdjeinen utefit
meßr fo gut stt muttben ttnb 6a® fünft fo muntere ©esmitfdjer tönt un®
wie .in Stauer oerßalteu. Sin jedem oerfügbaren fUäöcBcn in ©djreib»
taute® Sitittiter fittb Stuiuen geftreut, wie über Stadit er'btüBt, btefe, tfire
(feinten 3-rcuitbe, roiifen wo bie fleißige, treu beforgte SKutter Bingegatt»
gen ift, fid) au®anrußen non langer, unentwegter Strßeit. Sie Baben fie

mit ißrcitt Titft, iBrett licblicfieti Sarbcrt uttb ifircitt Boffnung®froBett
©tint begleitet sit iettetn Siäödten, wo fie fid) auëruBt non tßrer großen
Slrbeit. Satin find fie iiber Sïadjt wieber in ba® Slrbcftgsinrmer Der

Sdjreibtante gefiufcfit itttb taufcBen ttun bort mattet) ftitle® SB'ort. Qit
ftitten ©tunbcit falten oiel fitbernc Sautropfen auf Statt ttnb Slume
ttnb fc&Iießeu in ftnmmer Snradfc ein innige® Siiitbni® mit bett bin»
mtgen Sreunbcri. Und Die liebtidjfteu oott ©cßreibtante® Siebtingen
motten fo unentwegt in iBrertt Staunte wetterbtüBen, roie ber Seurett ge»

treue Slrbeit immer tteu erblüßte. 97mt Qßt lieben.Seferleiu, bie Qßr &e®

feßweren Ütäifet® Söfung Babt, gebenfet in finblicßer Sittßängtkßfcit und int
Sinn ttnb ©elfte durer treuen Sante, in eifrigem Scftreben im Seben
nueß etwa® ©anse® su werben, ber lieben Slußenben. Senfet niefit, baß
lie dttdj rieben aufftrebenben iTOetifificnf'iufiertt oerloren fei, Bie ©utc
Bat fid) immer fo ittttig mit ber lieben Qugenb ttttb ißrem geiftigen itnb
förperlicfien SöoBI befaßt, baß (Sud) biefe warme Siebe, uttb ißr S©unfc&
©ltd) alte sn guten fttenfdjen BcrauwacBfett stt feßett, auf (Sitcretn 8e=

ôcnëweg anfpornenb begleiten wirb. Qu biefettt ©eilte ber Siußemöen
reiefit ein große® Sind ©web lieben Seferlcin uttb Gntertt lieben ©1 fern
Die f?anb uttb bewaßrt mit @ucß ber Itnrcrgeßlidjen ein treue® ®e=

JUtflöliuuj £>er läätfet in 31 r. 10-
1. 1{w®=3nßlenrätfel: Qoßattne®, Ulm, SJaemi, ©retc; Qroß, 9fö=

mer, Slmett, ttto; Sefuo, Oberborf, Stero, Oefterreidi; Stßetm®, Sili,
©belfnab, Stmbulans, ïîamur, Same. — Qungfrait oott Crtean®, ©res»

bifdjof oott SlBcitn®.
fJrei®=SucBftabenrätfcl, Sirïenbaum; Sirubanm.

Serfdjtcb»OtätfeI. Otter, Sorte.
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war ihr so lebendig gegenwärtig, und doch — würdet Ihr Alle die gute,
liebe Schreibtante in ihren Räumen nirgends finden. — Der Sessel

steht beim Schreibtische, ganz so, wie wenn die Schreibtante gleich wieder

kommen würde, sich hinzusetzen, um mit Euch zu plaudern, die Feder
blieb in der Tinte stecken, wie wenn eines von Euch einer besonders großen

Antwort gewärtig wäre. Ein Krankes vielleicht, das ans Bett
gebannt, sich nur an geistigen Genüssen erfreuen kann, dem man gerne ein
besonderes Opfer bringt, ihm die Leidenszeit zu kurzen. Aber auch dieses

kranke Schreiberlein, dem gewiß alle lieben Leserlcin ein extra großes

Briefchen gönnen möchten, würde die Schreibtante nicht finden können,

Alle die vielen Vögel, die zierlichen, lieben Gäste in Sonn- und
Werktagskleidchen kommen verwundert an das Fenster, das sich

regelmäßig von lieber Hand öffnete, um dem gefiederten Völklein das Tischlein

deck-dich zu bereiten. Die Körnchen und Brosamen scheinen nicht
mehr so gut zu munden und das sonst so muntere Gezwitscher tönt uns
wie in Trauer verhalten. An jedem verfügbaren Plätzchen in Schreib-
tantes Zimmer sind Blumen gestreut, wie über Nacht erblüht, diese, ihre
liebsten Freunde, wissen wo die fleißige, treu besorgte Mutter hingegangen

ist, sich auszuruhen von langer, unentwegter Arbeit. Sie haben sie

mit ihrem Duft, ihren lieblichen Farben und ihrem hoffnungsfroben
Grün begleitet zu jenem Plätzchen, wo sie sich ausruht von ihrer großen
Arbeit, Dann sind sie über Nacht wieder in das Arbeitszimmer der
Schreibtautc gehuscht und tauschen nun dort manch stilles Wort, In
stillen Stunden fallen viel silberne Tautropfen auf Blatt und Blume
und schließen in stummer Sprache ein inniges Bündnis mit den
blumigen Freunden. Nnd die lieblichsten von Schreibtnntes Lieblingen
wollen so unentwegt in ihrem Raume weiterblühen, wie der Teuren
getreue Arbeit immer neu erblühte, Nun Ihr lieben Leserlein, die Ihr des
schweren Rätsels Lösung habt, gedenket in kindlicher Anhänglichkeit und im
Sinn und Geiste Eurer treuen Tante, in eifrigem Bestreben im Leben
auch etwas Ganzes zu werden, der lieben Ruhenden, Denket nicht, daß
sie Euch lieben aufstrebenden Menschenkindern verloren sei, die Gute
hat sich immer sv innig mit der lieben Jugend nnd ihrem geistigen und
körperlichen Wohl befaßt, daß Euch diese warine Liebe, und ihr Wunsch
Euch alle zu guten Menschen heranwachsen zu sehen, auf Euerem Le-
oensweg anspornend begleiten wird. In diesem Geiste der Ruhenden
reicht ein großes Kind Euch lieben Leserlcin und Enern lieben Eltern
die Hand und bewahrt mit Euch der Unvergeßlichen eil! treues Gc-

Auflösung der Hätfel in Mr. >t).
1. Preis-Zahlenrötsel: Johannes, Ulm, Naemi, Gretc: Froh,

Römer, Amen, Uto: Vesuv, Oberdorf, Nerv, Oesterreich: Rheines, Lili,
Edelknab, Ambulanz, Namur, Same, — Jungfrau von Orleans, Erz-
bischof von Nheiins,

Preis-Buchstabenrätsel. Birkenbaum: Birnbaum.

Verschieb-Rätsel. Otter, Torte,
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feiner &au©l>alt.

ïfou T i c b ti cß SH ii rf c v t.

©itteit ©auSßait flcitt unb rein
ßab' icß an«efteilt;
bet foil meine Steube fein,
bem er looßlgefäßt.
Ter ©neeßt, ber ©0I3 mit 5cm

©cßnabel Baut,
Bat bas ©a itS mit aufgebaut :

baft bas ©attS beworfen fei,
trug bic ©eßmaibe SMBrtel bei,
ltnb als BaS ®acß Bat fteß sitleiît
obenbrattf eitt ©cßmainm gefeßt.
®rittnen bic Kammern
unb bie ©euteießer,
©eßtünfe itnb Scicßer

flimmern unb flammet«;
alles Bat mit unbeaafilt
Schmetterling unb ®itft bernait.
C, mie rüftig in bent ©aus
gcBt bie SBirtfcßaft ein unb ans!
SSafferiungfetcBcu, baS ftinîe,
Bolt mit äöaffer, 5aS icß trirtfe;
Stctie muß mir ©nett Bolen,
frage nießt, roo iie'S geftoßlett.
©(Büffeln fiitb bic ©icßelncipfcBcn,
iWcffer, ©abel,
ifiofenborn unb iBogclfcfiuabci,
©tord) im ©aus ift Sittbermärter,
SJeaulrontf ©cirttter,
itnb SSefcßliefrerin int ©ciuSIetn
ift baS SMäuSIein.
9lber bic ©rille fingt in bet ©tille,
fie ift baS ©eimeßett, ift immer ba=

Beim
itnb tueift nießts als ben einen

fReirn.
®ocß im gansett ©ans bas Seite
feßläft noeß fette.
3n bent SBinîet, in bent SettcBen,
sroifcßett 3inci Dtofenblättcßen,
feßtäft baS ©cßäöcßen, ®anfeit5=

fcBöncßen

ißt au tHtfi ein Sniferiröncßen.
©iiter ift SSergißmcinnicßt,
ber nom Sctte mantet nicht;
©lüßrourm mit beut ffiet3enfcßim=

met
Bellt bag Simmer.
®ie Bachtel roneßt
bic gattse 9iacßt
ititb menn ber Sag beginnt,
ruft fie; „Siitb! Sittb!"
„macB auf gefefiroinb!"
Söenn bie Siebe maeßet auf,
gebt baS ßeben rafeßen Sauf.
3m feibenen ©eweimbern,
getoeßt aus ©ontmetfabett,
in flafternbeit fScinbertt,
oott ©orgett unbetaben,
luftig auS beut engen ©aus
bic (Hut BinauS.
Scßöner Sagen ßab icß Beftellt,
ttnS 3it tragen bittcfi bie Seit.
Wer ©ettuferbeßen foßen ihn
als nier SIpfeIfcfiimmel sießn ;

fie finb tooßf ein gut Sefpatttt,
baS mit JRoffeu ließ meffett Jann,
fie fiabcit Stügcl,
lie leiben tticßi Sügel,
fie ïennett aße Winnen ber Sin'
unb aße ®rctn!en uott ®att genau.
©§ geßt nteßt im ©cßritt;
ftnb Eannft bu mit?
©S geßt im ®rott!
9îur 3U, mit ©Ott!
ßafe bu fie uns tragen
natß ioreni rSeßagen;
unb menn fie uns roerîeit nom 5ffia=

gen ßerab,
fo finbcit mir unter Winnen efn

©tab.
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Kleiner Haushalt.

Von Friedrich R ü ck e r t.

Einen Haushalt klein und fein
hab' ich angestellt:
der soll meine Freude sein,
dein er wohlgefällt.
Der Svecht, der Holz mit dem

Schnabel baut,
bat das Haus mir aufgebant:
daß das Hans beworfen sei,

trug die Schwalbe Mörtel bei,
und als das Dach bat sich zuletzt
obendrauf ein Schwamm gesetzt,

Driuneu die Kammern
und die Gemächer,
Schränke und Fächer
flimmern und flainmern:
alles bat mir unbezahlt
Schmetterling und Duft bemalt,
L, wie rüstig in dem HauS
geht die Wirtschaft ein und aus!
Wasserjungfercbcu, das flinke,
holt mir Wasser, das ich trinke:
Biene muß mir Essen holen,
frage nicbt, wo üe's gestohlen,
Schüsseln sind die Eichelnttvfcben,
Messer, Gabel,
Rosendoru und Vogelschuabel,
Storch im Haus ist Kinderwärter,
Maulwurf Gärtner,
und Beschließerin im Häuslein
ist das Mäuslein,
Aber die Grille singt in der Stille,
sie ist das Heimchen, ist immer da¬

heim
und weiß nichts als den einen

Reim,
Doch im ganzen Haus das Beste
schläft noch feste.

In dein Winkel, in dem Bettchen,
zwischen zwei Roscublättcheu,
schläft das Schätzchen, Tausend¬

schönchen

ihr zu Fuß ein Kaiserkrönchen,
Hüter ist Vergißmeinnicht,
der vom Bette wanket nicht:
Glühwurm mit dem Kerzenschim¬

mer
bellt das Zimmer,
Die Wachtel wacht
die ganze Nacht
und wenn der Tag beginnt,
ruft sie: „Kind! Kind!"
„wach auf geschwind!"
Wenn die Liebe wachet auf,
geht das Leben rasche» Lauf,
In seidenen Gewändern,
gewebt aus Sommerfadcn,
in flatternden Bändern,
von Sorgen unbeladen,
lustig aus dem engen Haus
die Flur hinaus,
Schöner Wagen hab ich bestellt,
uns zu tragen durch die Welt,
Vier Heupferdchen sollen ihn
als vier Apfelschimmel zieh»:
sie sind wohl ein gut Gespann,
das mit Rossen sich messen kann,
sie haben Flügel,
sie leiden nicht Zügel,
sie kennen alle Blumen der Au'
und alle Tränken von Tau genau.
Es geht nicht im Schritt!
Kind kannst du mit?
Es geht im Trott!
Nur zu, mit Gott!
Laß du sie uns tragen
nach rarem Behagen:
und wenn sie uns werken vom Wa¬

gen herab,
so kinden wir unter Blumen ein

Grab,
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